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Bestandteıle des Rechts, ann erstreckt sıch der Rıchtigkeitsanspruch auf Recht un:
nıcht auf Moral (anders steht den Rıichtigkeitsanspruch der Prinzıpien) der der
Status der Prinzıpien äfßt sS1e mehr auf Seıten der Moral stehen kommen, ann 1St
dıe Verbindung VO Recht und Moral ber bereıts durch die Inkorporation geschehen
un: nıcht mehr durch das Rıchtigkeitsargument eısten. In beıden Fällen äfst sıch
ann doch ohl schwerlich behaupten, da{ß 1er die Begründung überdas Recht hinaus
In die Moral reiche.

Es ISt VO iıne sehr klare, tür das Studıum höchst dienliche Zusammenstellungder verschiedenen Argumente geleistet worden. Das Genaujgkeıt und Präzısıon be-
mühte Werk besticht dadurch, da{fß CS möglıchst alle Argumente für un dıe
Trennungs- und Verbindungsthesen ZUr Sprache bringen weılß Dı1e Darstellung 1sSt
durchsıchtıig und eröftnet viele Blıcke, ıIn eingehender argumentationstheoretisch BC-wandter Form Wenn uch kein Neuland betreten der eın in der Dıskussion och
nıcht enannter Aspekt eingeführt wiırd, tragt A.s Werk doch alle Zeichen eiıner
wertvollen Hinführung um Problem des Verhältnisses VO  } Recht un Moral und zeıgtzugleıch, Wenn uch in verhaltener VWeıse, eine Rıchtung auf. BRIESKORN SE

BEYER, HEINRICH, NUTZINGER, Hans C Erwerbsarbeit UNı Dienstgemeinschaft. Ar-
beitsbeziehungen INn kırchlichen Eınriıchtungen. Eıne empirische Untersuchung. Bo-
hum SWI-Verlag 1991 334
Dıiıe vorliegende Arbeit 1STt das Ergebnis eiınes Forschungsprojekts, dessen 1e] CS WAar,

empirische Daten den unterschiedlichen Beschäftigungsverhältnissen, angewandtenrechtlichen Regelungen und praktizierten Beteiliıgungsformen ın kirchlichen un dıa-
konıschen Einrichtungen ermitteln; dabe] standen iınsbesondere die Fragen ach der
kiırchlichen Arbeitsrechtsregelung, der betrieblichen Interessenvertretung, der Einstel-
lung AUT Dienstgemeinschaft und der Bedeutung VO  ; Gewerkschaften 1m Miıttelpunkt.Im Verlauft des Projekts kamen verschiedene Forschungsinstrumente S Eınsatz:
ZUersSst wurde die Literatur ber kırchliche Arbeıtsbeziehungen aufgearbeitet, ann
wurden Expertengespräche, Gruppendiskussionen Uun! nterviews mıt kirchlichen Miıt-
arbeıtern, Mitarbeitervertretern, Leıtern kirchlicher Eınrıchtungen und Gewerk-
schaftsvertretern AaNgESELZL, schließlich wurde ıne schriftliche Mitarbeiterbefragungdurchgeführt Der Untersuchungsbericht spiegelt en Projektablauf 1n J1er Teılen.

Teiıl A macht zunächst mı1ıt dem Forschungsfeld, den Strukturmerkmalen und Be-
schäftigten der Evangelıschen Landeskirche und dem Diakonischen Werk VO Kurhes-
sen-Waldeck vertraut Er erläutert ann diıe Besonderheiten des kırchlichen Dienstes,
nämlıch die Sonderstellung 1im Arbeitsrecht auf Grund Art. 140 das Leıtbild der
Dienstgemeinschaft, das dıe Miıtarbeiter 1n den kiırchlichen Sendungsauftrag einbe-
zieht, S1E VO anderen Beschäftigungsverhältnissen in der gewerblichen Wırtschaft und
1m öttentlichen Dıenst abgrenzt un: eıne spezıfısche sozıale Ausgestaltung des Be-
schäftigungsverhältnisses mıt sıch bringt: beispielsweise ıne besondere Loyalıtäts-pflicht ın der prıivaten Lebensführung, den Ausschlufß VO  — Tarıfverträgen und
Betriebsräten SOWI1e iıne au  T  ve Zusammenarbeıt hauptamtlıcher un: ehrenamtli-
her Miıtarbeıiter. Dafß die Entscheidung der Kırchen tür diesen SsSoOgenannten rıtten
Weg umstrıtten geblieben ISst, wırd Ende durch die Kontroverse das kirchliche
Arbeitsrecht belegt. eıl Btafßt die Eindrücke aus den Expertengesprächen, Gruppen-diıskussionen un nterviews entsprechend den rel Themenkreisen des Konzepts der
Dienstgemeinschaft, der Praxıs der Mitarbeitervertretung un der Bedeutung VO  ; Ge-
werkschaften Zzu Auffallend 1St erstens die Diskrepanz der Vorstellungen be1
Dienstgebern un: Mitarbeitern über das Leıtbild der Dienstgemeinschaft, ber die
Funktion einer Miıtarbeıitervertretung un: dıe Gestaltung kırchlicher Arbeıitsverhält-
nısse. Zweıtens wırd das VO der Kirchenführung propagıerte Leitbild der Dienstge-meınschaft VO den Mitarbeitervertretungen un: einem Gro(dfsteil der Miıtarbeiter
nıcht akzeptiert. Drıttens sınd die Voraussetzungen eiıner wıirksamen Miıtarbeit ın den
kırchlichen Einrıchtungen 1m allgemeinen ungünstıg. l1ertens beurteıulen Mitarbeiter-
vertretungen die Art un!: Weıse des Umgangs der Gewerkschaften (ÖI1 mı1t den
kırchlichen Eıinrıchtungen durchaus kritisch. eıl (C’wertet die schriftlichen Miıtarbei-

4/5



BUCHBESPRECHUNGEN

terbefragungen 4A4US Knapp zusammengefaßt, hne auf den Einfludß unterschiedlicher
erklärender Varıablen einzugehen, wurde ermuittelt, da{ß Nu ıne Mınderheıit der Be-
fragten 4aUusS spezılıschen Motiıven einen kırchlichen Arbeitgeber wählt, da die Beifrag-
ten dıe Arbeıt der Miıtarbeıtervertretung durchweg DOSItIV beurteılen, da die Frage des
Tarıfvertrags der rıtten Wegs für die Befragten nıcht sonderliıch brisant ISt, da{fß diıe
Mehrzahl der Befragten WAar eın gewerkschaftliches Engagement 1m kırchlichen Be-
reich begrüßt, ber CrWAartetl, da die Gewerkschaften dıe Besonderheiten des kırchli-
hen Dıiıenstes respektieren. Im Unterschied zZzu Bereich der vertaßten Kıirche 1St 1mM
dıakonıschen Bereich der Anteıl derer, die sıch mıiıt den Besonderheiten des kırchlichen
Dienstes un dem Leıtbild der Dienstgemeinschaft identifiziıeren, deutlıch geringer.
Damıt 1STt dıe zentrale Hypothese bestätigt worden, da: be] Mitarbeıtergruppen ın
kırchlichen un: dıakonıschen Einriıchtungen unterschiedliche Deutungsmuster ihrer
Arbeitsbeziehungen existieren, Je nachdem S1e dem Leıitbild der Dienstgemeinschaft
nahe- bzw ternstehen. eıl greift rel Dıskussionsthemen und Konfliktpotentiale
auf, die sıch anhand der empirıschen Befunde aufdrängen. Erstens krankt die Diıenst-
gemeinschaft terminologıscher Unklarheıit, weıl S1e War nOormatıv behauptet, ber
Juristisch und arbeitsorganısatorisch unbestimmt gelassen wırd, nd außerdem der
erheblichen Diskrepanz zwıischen dem Arbeıitsalltag ın den Eınriıchtungen un: dem be-
anspruchten Ideal Infolgedessen schließen Mitarbeiter VO Leitbild der Dienstge-
meıinschaft auf mehr Demokratıe un: Mıtbestimmung, Dienstgeber dagegen auf mehr
Diıenst- un Opfterbereitschaft. /Zweıtens verlangt der Druck, der VoO Sozıialstaat und
VO den Selbsthilfeeinrichtungen auf die großkirchlichen Wohlfahrtseinrichtungen
ausgeht, eıne kırchenspezifische „Organısationskultur”, eıne Retorm des soz1ıalen
Managements, der Personalplanung un: der Mıiıtarbeiterqualifizierung. Drıttens WeTr-
den Argumente erÖörtert, dıe den Kırchen gESLALLEN, ihre Reserve gegenüber dem Tarıt-
vertrag überprüfen; vergleichsweise wırd den Gewerkschaften nahegelegt, die
Blockade des rıtten Wegs aufzugeben, dıe Besonderheıiıten des kırchlichen Diıenstes
anzuerkennen, die Mitarbeitervertretungen offensiv unterstützen un ıIn den einzel-
1CIN Eınriıchtungen, Iso dezentral eın beachtliches Mıitgliederpotential werben.

Den Mitarbeitern des Forschungsprojekts, dem eıne vergleichbare Untersuchung
aus dem katholischen Bereich folgen sollte, 1St danken, da{fß s1ıe eın Handlungsteld
empirısch untersucht haben, das Ww1e€e aum eın anderes e ıdeologischen Vorurteıiulen
zugestellt 1St. Den Knoten solcher Vorurteıle, da nämlich die kırchlichen Arbeıitsver-
hältnisse ausschliefßlich einem harmonistischen DıJıenstmodell bzw. an einem kon-
tlıktförmigen Erwerbsmodell Orlentliert selen, haben S1e durchgehauen, indem sS1e eın
buntes Meınungsspektrum sowohl innerhalb der Eınriıchtungen der vertafßten Kırche
und der Diıakonie als uch zwıischen diesen belegen. Dadurch 1St dıe Chance gewach-
SCH, da: sıch kırchliche Dıienstgeber un Miıtarbeiter darüber verständıgen, den ıdeel-
len un: erwerbswirtschaftlichen Interessen 1m kırchlichen Dıiıenst gleichgewichtig
Recht verschatten Dıie Untersuchung 1St sorgfältig angelegt. S1e konzentriert sıch
auf iıne überschaubare Fragelıste: Leitbild der Dienstgemeinschaft, Interessenvertre-
Lung, kırchlicher Sonderweg, Rolle der Gewerkschaften. S1e unterscheidet rel Frage-dimensionen: Wıssen, Praxıs, wertende Eınstellung. Sıe sortliert dıe Einflußfaktoren
der Antworten: Zuneijgung einem Deutungsmuster, Betriebstorm der Eınrichtung,Tätigkeitsteld, Arbeitssituation/Arbeitszufriedenheit. Und S1€e tormuliert eıne plausı-ble Hypothese, da{fß die Nähe eınem kirchlichen, nıcht erwerbswirtschaftlichen Deu-
tungsmuster VO der Betriebsform, dem Tätigkeıitsteld un der Arbeitssituation/Ar-
beitszutfriedenheit abhängt, und da dıe Eıinstellung ZUrFr Dienstgemeinschaft, ZUur

Interessenvertretung, zZu kirchlichen Sonderweg un Zur Rolle der Gewerkschaften
durch die Betriebsform der Einrıchtung, das Tätigkeitsfeld, dıe persönlıche Arbeıtssı-
tuation/-Arbeitszufriedenheit und die Zuneijgung einem der beıden Deutungsmu-
STIET. beeinfluft wird Den Miıtarbeitern dem Forschungsprojekt 1St eiıne
zutreffende Charakteristik kirchlicher Eınriıchtungen gelungen: Dıiese nehmen das Ver-

fassungsmäßig garantıerte Selbstbestimmungsrecht 1n Anspruch, haben sıch be1 der
Gestaltung der Arbeıitsverhältnisse eiınem eigenen Weg entschlossen, der dem Leıt-
bıld der Dienstgemeihnnschaft tolgt Sıe greiten auf haupt- un ehrenamtlıiche Mitarbei-
ter zurück un bedienen sıch dabei unterschiedlicher Anstellungsformen. S1e sınd
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durch ine ungewöhnlıche Vieltalt VO Berufsgruppen un Anstellungsträgern mıt
einem Nebeneinander on großen und kleinen Einrichtungen gepragt. Der gewerk-schattlıche Organısationsgrad 1St gering. Der kırchliche Arbeitgeber hat für estimmte
Berufsgruppen und Regionen eın Angebotsmonopol. Dıie für den kiırchlichen Arbeıt-
geber bedenkenswerten Schlufßfolgerungen aus der empiırıschen Erhebung sınd plausı-bel Das Leıtbild der Dienstgemeinschaft 1St eın theologisch-normativer Begriff, dem
keine operatıve Qualirtät hinsıiıchtlich der soz1ıalen Urganısatıon der kırchlichen Eın-
richtungen zukommt. Dadurch entstehen abweichende Erwartungen bei Mıtarbeitern
nd Anstellungsträgern, die eın spezifisches Spannungstfeld autbauen und einem CI-
heblichen Konfliktpotential des kırchlichen Dienstes auswuchern können. Eıne nüch-

Verständigung ber die im kırchlichen Dienst real ex1istierenden erwerbswirt-
schaftlichen und iıdeellen Interessen der Miıtarbeıter, das Bemühen iıne Arbeıts-
un Organısationskultur 1im kırchlichen Dıenst SOWI1e ine konstruktive Zusammenar-
beit zwischen Kıiırche un: Gewerkschaften sınd dringend geboten. HENGSBACH S}

SCHREINER, MARTIN, Gemütsbildung und Religiosität. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 1992 244

Miıt dieser Dıssertation möchte 1mM Sınne eiıner Bıldungstheorie, W1e S1E Preul
fordert, untersuchen, inwiefern der Begriff Gemüt den anthropologischen Ort der Ver-
miıttlung VO Gott, Welt un: Mensch bıldet un uch eınen genumn theologischenGemütsbegriff gewınnen.

Eine ©  9 sprachliche Annäherung das Thema welst autf das Unbestimmte, Schil-
lernde dieses aum In andere Sprachen übersetzbaren deutschen Wortes hın In eıner
umtassenden historisch-kritischen Begritfsanalyse arbeıitet ann heraus, welche Be-
deutungsnuancen die Begriffe (Gemüt un: Gemütsbildung In der theologischen, philo-sophiıschen, pädagogischen und psychologischen Liıteratur erhalten haben Im
theologischen eıl zeichnet die Verwendung des Gemütsbegriffs VO der mıttelalter-
lıchen Mystik bıs ÖUtto, VO den Pıetisten hıs den Religionspädagogen Oser
und H.-J. Fraas ach Der philosophische eı] stellt dıe Begritfsgeschichte VO Begınnder deutschsprachigen Philosophie bei Thomasıus un Wolft bıs den bekann-
ten Studien VO Strasser un: Bollnow dar Dıe pädagogische Sıchtung beginntmit (CComenıus und endet miıt der ‚emotlonalen Erziehung“ VO  — Wolf, wobel
dieser besonders ausführliche eıl viele heute unbekannte utoren anführt un: dem
Vergessen entreıft. Der psychologische eıl beschreibt das Gemütsverständnis beı
Vertretern der Persönlichkeitspsychologie (etwa Lersch, VWellek, Thomae),der pädagogischen Psychologie Remplein, Gaupp) SOWI1e der PsychopathologieSchröder, Bınder) Veröffentlichungen, die „1N teilweise verwırrender Vieltalt
nd undeutlichem Sprachgebrauch den Gemütsbegriff 1im un: Jahrhundert“ WI1-
derspiegeln Nach dieser interdiszıplinären Bestandsautnahme 1St Traglıch,ob mıt einem unscharten Begriff WwWI1e Gemüt arbeiten kann meınt allerdingsIn eiıner Art Bılanz, da{fß sıch ler Strukturelemente für eın Verständnis VO (ZS
mMut truchtbar machen lassen: Gemüt als (1) personale Mıtte, iın der sıch der Mensch
seiıner Ganzheit (nıcht nur selner Gefühle) bewulfißt wırd; als (2) Nahtstelle zwıschen IA
nenwelt und Außenwelt, „dıe Ergebnisse VO  n} Kommunikatıon un: Interaktıon des
einzelnen mı1ıt Andersheiten aus der Person-, Gegenstands- un: Ideenwelt ihren Nıe-
derschlag“ tinden. als K3} „Quelle” VO  —; Empathie mI1t ıhren affektiven, kogniti-
Vc  e} und soz1ıalen Prozessen und als (4) „Ort der relıg1ösen Erfahrung, verstanden als
Ich-Du-Begegnung un Grundvertrauen. Wegen seınes umtassenden Bedeutungs-reichtums annt, meınt s 9 dieser Gemütsbegriff besser als die ermiını Herz, Seele,
Geist, BewulßßSstsein, Identität der Selbst dıe Personalıtät und die Sozıalıtät, dıe Imma-
WDE un: die TIranszendenz des Menschen. In einem weıteren Schritt referiert
ZUETrSLI eıne umfangreiche Lıteratur Zzur Entwicklung des Ich bzw des Selbst, wobe!l
VO allem narzıßmustheoretische nsätze berücksichtigt, un ‚War iın der psychoanaly-tisch-anthropologischen Synthese des Philosophen und Psychotherapeuten untram
Knapp, un: stellt ann fest, dafß die Psychologie keine einheıitliche Theorie des Selbst
der Ic und darum uch nıcht VO  e deren Entstehung erarbeıten konnte. legt 1U
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